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Speiender Feueraffe 
 
    Nordkorea startet Langstreckenrakete 
 
Rainer Werning 
 
Rechtzeitig zu Beginn des nach chinesischem Kalender am heutigen Montag 
anbrechenden Jahres des Feueraffen bietet die Koreanische Halbinsel 

erneut die schrille Kulisse für einen wiederbelebten kalten Krieg. Nach 
der (tatsächlichen oder vermeintlichen) Zündung einer Wasserstoffbombe 
am 6. Januar verlief der gestrige Start einer Langstreckenrakete laut 
Berichten des nordkoreanischen Staatsfernsehens erfolgreich. Die 
Demokratische Volksrepublik Korea (DVRK, Nordkorea) unter der Führung 
von Staats- und Parteichef Kim Jong-Un insistiert auf dem Recht, das 
Weltall »friedlich und unabhängig« zu nutzen. 
 
Spätestens seit der US-amerikanischen Irak-Invasion 2003 beharrt 
Pjöngjang auch auf »einem größtmöglichen Abschreckungspotential« 
gemäß seiner seit Jahren ebenso beständigen wie systemimmanenten 
Logik: Wenn wir schon nicht international als Freund geachtet sind, wollen 
wir wenigstens als ebenbürtiger Feind geächtet werden, um auf Augenhöhe 
Direktverhandlungen mit den USA zu führen. Mit dem Ziel, das seit dem 
27. Juli 1953 bestehende Waffenstillstandsabkommen endlich in einen 
Friedensvertrag zu überführen. Nicht vergessen: Dieses Abkommen wurde 
lediglich von der Volksrepublik China, Nordkorea und einem US-General im 
Auftrag der UN unterzeichnet. Südkoreas Präsident Rhee Syng Man 
verweigerte seine Unterschrift und wollte den Krieg fortsetzen. 
 
So wird denn die Führung um Kim Jong-Un erneut allseits gescholten, 
einmal mehr setzt ein Wettstreit kumulativer Negativzuweisungen ein. Vor 
allem in der »westlichen« Wahrnehmung ist und bleibt die DVRK ein 
letzter stalinistischer Gulag-Staat, kommandiert von einem postpubertären, 
pausbäckigen Politlümmel (laut dem Kölner Express ein »Dick-tator«), der 
seine Allmachtsphantasien im Reigen einer postrevolutionären 
Gerontokratie ungestraft auslebt. Auch im US-amerikanisch-
nordkoreanischen Umgang schenkte man sich nichts. Bezeichnete US-
Präsident George W. Bush die Pjöngjanger Führung als »Pygmäen«, fuhr 
letztere ein Retourkutsche und schalt die Amerikaner als »eine Nation von 
Kannibalen« und »von moralischer Lepra befallen«. 
 
Beidseitige beherzte Diplomatie und gewiefte Außenpolitik eigneten sich 
weitaus besser, um Konflikte zu deeskalieren, gar eine dauerhafte 
regionale Friedensregelung herbeizuführen. Bevor Bush 2001 ins Weiße 
Haus einzog, hatte US-Außenministerin Madeleine Albright wenige Wochen 
zuvor Pjöngjang besucht. Und immerhin genoss die DVRK um die 

Jahrtausendwende noch eine Sicherheitsgarantie. Verpasste Chancen?! 
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